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Schelmenroman


Für alle die wissen wollen was ein Schelmenroman ist, hier die Erklärung aus Wikipedia:


Ab etwa 1550 kam das Genre Schelmenroman auf. Der Begriff 'Schelmenroman' verbreitete sich aber erst im 18. Jahrhundert, als das Wort Schelm seine negative Konnotation verloren hatte.


Der Roman schildert ‒ meist episodenhaft ‒ aus der Perspektive seines Helden, wie sich dieser in einer Reihe von Abenteuern durchs Leben schlägt. Der Schelm stammt aus einer Unterschicht; er ist deshalb ungebildet, aber „bauernschlau“. Er durchläuft gesellschaftliche Schichten und wird zu deren Spiegel. Der Held hat keinen Einfluss auf die Geschehnisse um ihn herum, schafft es aber immer wieder, sich aus brenzligen Situationen zu retten.
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… oder


Warum Brokkolicremesuppe so besonders gut schmeckt
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Widmung


Ich widme dieses Buch meiner Tochter Madeleine.


Möge sie mit dem Herzen sehen,


mit den Augen beobachten,


mit jeder Faser ihres hübschen Körpers fühlen


und sich immer im Gefüge des Großen Ganzen


geborgen und behütet wissen, egal was ist.


Mama
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Prolog


Wie alles anfing


Es war an einem schönen Sommertag


im Jahr 2010 auf der Terrasse.


Unsere Meerschweinchen vergnügten sich auf der Wiese in


ihrem großzügig abgesteckten Freigehege.


Meine Tochter und ich saßen zusammen auf der Hollywoodschaukel


und sahen den drei kleinen Meeris zu.


Wir schlürften unseren Hafermilch Kaffee Latte und aßen


Haselnusswaffeln dazu.


Ich spielte mit meiner Tochter das Galgenspiel, auch Hang-


Man genannt. Man denkt sich ein Wort aus, möglichst lang


sollte es sein, und zieht für jeden Buchstaben einen Unterstrich


auf das Papier. Dann beginnt der Rater Buchstaben aufzuzählen.


Er sagt z. B. »E« und wenn das »E« im Wort vorkommt,


wird dies gleich an alle Stellen eingetragen, dort wo ein »E«


fehlt und vorher nur ein Strich war. Bei jedem Falsch-


Buchstaben, also einem Buchstaben, der nicht im Wort vorkommt, wird eine Linie nach der anderen gezeichnet, bis zum


Schluss ein fertiger Galgen mit einem Erhängten entstanden


ist.


Sollte es soweit kommen, hat der Rater verloren.


Jedenfalls kam meine Tochter nicht auf eines der gesuchten


Wörter und am Ende sagte sie entnervt:


»Keine Ahnung!!!«


Schwups, und schon war die Figur Keine Ahnung geboren.


Madeleine kritzelte ein kleines Männchen aufs Blatt und ich


erfand dazu plötzlich ganz verrückte Charakterzüge.


Sie kamen einfach so aus mir heraus gesprudelt.


Wir lachten uns über die Figur Keine Ahnung kaputt.


Schließlich fiel uns auch auf, wie oft man doch im Alltag


»keine Ahnung« sagt!


Nicht nur, wenn man tatsächlich keine Ahnung hat, also keine


Antwort weiß, sondern auch einfach so, als Pausenfüller,


Platzhalter, als genervte Aussage


oder


wenn man seine Ruhe haben will.


Natürlich auch im Falle von Ratlosigkeit oder Hilflosigkeit.


Keine Ahnung ist also in aller Munde.


So fängt die Erzählung des kleinen Herrn Keine Ahnung,


- kurz »KA« genannt -


ganz versponnen an und entpuppt sich nach und nach zu vielen


Ereignissen aus dem Leben gegriffen,


so wie es jedem so oder so ähnlich passieren könnte.


KA ist ein


verrückter, nachdenklicher, besonnener, verträumter,


einfühlsamer, durchgeknallter, spiritueller, weiser,


erfinderischer und sehr bescheidener


kleiner Kerl.


Viel Spaß beim Lesen wünscht Dir Michelle!
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Das ist Keine Ahnung, kurz: KA







Ein paar Fakten aus seiner Kindheit


Eigentlich könnte KA einem ja leid tun, denn er hat tatsächlich niemanden mehr auf dieser Welt. Als er noch ganz klein war, da hatte er das Pech, dass seine Mama von einem Güterzug überrollt wurde. Warum das passiert ist weiß er bis heute noch nicht so genau. Darüber gibt es nur sehr ungute Spekulationen. KA war da noch ein Baby. Aufgewachsen ist er dann die ersten paar Jahre seines Lebens in einem klösterlichen Heim für Vollwaisen. Vollwaise war er deshalb, weil sein Vater auch nicht mehr da war, oder besser gesagt noch nie da war. KA kennt ihn nicht, da er ihn nie in seinem Leben gesehen hat. Er glaubt aber ganz fest daran, dass es ein Schotte gewesen sein muss, da er doch so gerne Röcke trägt!


Im Heim hat KA so einiges erlebt. Eigentlich war er schon immer ein sehr unkompliziertes und fröhliches Kind, trotz seines Schicksals. Er wurde, da er als Baby scheinbar sehr viel gelacht hat, von den Klosterschwestern sehr geliebt. Diese Liebe und Zuwendung im positiven Sinne konnte bei KA doch einiges ausgleichen und wieder gut machen, auch wenn da keine Eltern mehr waren. Jedenfalls erfuhr er viel Gutes im Heim und wurde teilweise sogar eher noch verhätschelt. Die anderen heranwachsenden Kinder merkten dies natürlich und schließlich führte dies zu Neid und Stänkereien. KA hatte also das Los, bei den Nonnen sehr beliebt zu sein, von seinen Mitwaisen aber gehasst zu werden. Das wirkte sich irgendwie schon auf seine Psyche aus. Besonders Mädchen gegenüber hat er ein sehr gespaltenes Verhältnis. Die Mädchen hatten sich oft in Gruppen zusammen getan und KA zum Beispiel im Flur aufgelauert. Dann haben sie ihm ein großes Leintuch übergeworfen und ihn darin eingewickelt und zu Boden geworfen. KA schrie wie am Spieß! Aber die Mädchen, meistens so 5 bis 6 an der Zahl, waren sehr clever. Sie stopften KA sofort einen dicken Socken in den Mund. So geknebelt und eingewickelt schleppten die Mädchen ihn dann auf den großen Speicher über der Pfarrkirche des Klosters. KA hatte keine Chance sich zu wehren. Auf dem Speicher dann hängten die Mädchen ihn an das Glockenseil der großen Kirchturmglocke! Dazu nahmen sie das Laken von ihm wieder ab und banden seine Hände hinter seinem Rücken zusammen, so dass das Glockenseil zwischen seinen Händen und seinem Rücken verlief und einmal um den Bauch rum. Die Mädchen ließen ihre ganze Biestigkeit und eigene Frustration über das Heimleben an ihm ab. Sie waren halt so. KA war das gefundene Opfer für überfällige Aggressionen. Jedenfalls hing KA also an dem Glockenseil! Nun fängt die große Kirchturmglocke alle ¼ Stunde und zur vollen Stunde an zu läuten. D. h., dass dann KA mit dem Glockenseil hoch und runter gezogen wird und noch dazu dem unerträglichen Lärm der großen, gusseisernen Glocke ausgesetzt ist. Mann, das war ein Hammer. Die Mädchen hatten sich ein perfektes Timing ausgewählt. Sie kidnappten KA genau ein paar Minuten vor der vollen Mittagsstunde! So wurde KA 12 Mal Plus 4 hoch und runter gezogen. Die Mädchen lachten sich beinahe kaputt. Kaputt nach dieser Prozedere war aber dann auch KA. Das Ganze stresste ihn so sehr, dass er nach seiner Befreiung sofort in sein Heimbett flüchtete – das waren damals alte Krankenhausbetten, denn das Heim war vormals ein Krankenhaus für Kriegsverletzte – sich unter die Bettdecke verkroch und fürchterlich heulte.




KA braucht keine Gurus


KA hat auch schon einmal meditiert! Er hat sich eine Kerze angezündet und sich auf den Boden gesetzt im Schneidersitz. Dann hat er seine Hände auf die Oberschenkel gelegt und mit den Fingern ein Mudra gebildet. Das hat er in der »Heim & Hobby« einmal gelesen, dass wenn man gerade ein Werkstück herstellen will und es einfach nicht klappt, mit dem Zusammenbau, und man deshalb am Verzweifeln ist und einen Wutanfall nach dem anderen kriegt und sich womöglich auch noch mit dem Hammer auf den Finger geklopft hat, man ganz schnell die Augen schließen soll und sofort das Beruhigungsmudra für Körper, Geist und Seele machen soll. Das Beruhigungsmudra macht man so: man fügt Daumen und Mittelfinger zusammen und summt dazu ganz leise »OM«.


Ok, also, KA sitzt vor seiner Kerze und macht das Beruhigungsmudra und summt ganz leise »OM« ... er ist sehr konzentriert und fühlt sich immer wohler und leichter. Nach einer kleinen Weile schon ist KA regelrecht am »Davon-Schweben«. Sein Atem gleitet ganz fein und weich durch seine Nase ein und aus und er empfindet einen Zustand völliger Leere und ein kleiner Furz entweicht. Es beginnt in seinem Kopf zu blitzen und zu leuchten. Er sieht ein sehr helles Licht in seinem Inneren und es ist so, als würde er selbst zu diesem Licht werden. KA ist kein Profi oder so, was Meditation betrifft, aber er hat die Gabe, trotz all seiner widrigen Lebensumstände sehr schnell in tiefe, meditative Zustände zu versinken. Wenn er dann genug davon hat, räuspert er sich ein wenig, fängt an zu schmatzen und schnauft einige Male, wie ein Pferd, tief und fest ein und aus. Dann klappt er seine Augenlider auf und freut sich einfach nur. Wenn er Glück hat, dann hält dieser tolle Zustand doch einige Minuten, vielleicht sogar Stunden bei ihm an. Jedenfalls ist KA dann ein ganz anderer Mensch nach so einer »stillen Stunde«. Er braucht dann noch nicht einmal mehr Zigaretten zu drehen, für eine ganze Zeit lang!




Die Maschine


KA ist keiner der gerne und viel jammert. Er schimpft nicht auf das Leben und ist auch nicht unzufrieden mit seiner Situation. Im Gegenteil. Eher freut er sich an dem was das Leben an sich so zu bieten hat. Er ist wahnsinnig experimentierfreudig. Wie damals mit der Fliege in der Käseglocke. Er mag es einfach, spezielle Dinge auszuprobieren, ganz egal ob es sinnvoll ist oder nicht. Er will einfach wissen wie etwas abläuft, funktioniert oder sich ändert. Einmal hat er eine Maschine gebaut, das war kurz vor der Weihnachtszeit. Draußen war es schon wieder fürchterlich kalt und die Eiszapfen hingen von der Dachrinne herunter und blitzten durch die Scheiben in sein Wohnzimmer hindurch. Er saß drinnen auf dem Fußboden auf einem dicken alten Schaffell, dass ihm einmal ein alter Schäfer geschenkt hatte, weil KA ihm ein verloren gegangenes Lämmchen zurückgebracht hatte. Aber dazu später. Jedenfalls sitzt KA auf diesem dicken, alten Schaffell und bohrt gerade in der Nase. Ja! Das tut KA schon mal. Besonders dann, wenn er nachdenken muss. Er machte sich nämlich Gedanken, wie er am besten ein Käsefondue machen könnte, wenn er nur sehr wenig Käse zur Verfügung hätte. Er liebt Käsefondue nämlich über alles, hatte aber nur wenig bis kein Geld und deshalb auch keinen Fonduekäse. D. h. dass er meistens nur eine Hühnerbrühe im Topf erhitzen konnte und dann kleine vor gegarte Kartoffelstückchen in die Brühe halten konnte während er sich dabei ausmalte, die Brühe wäre Käse und die Kartoffelstückchen wären Fleischstückchen oder französisches Baguette, um die sich der geschmolzene Käse schmiegt, beim Herausheben der langen Gabel dann langsam nach unten läuft und KA diese Kombination in seinen Mund steckt und mit geschlossenen Augen genüsslich darauf herum kaut. Dabei entsteht der Geschmack von herrlichem Fonduekäse gepaart mit dem Fleisch- oder Brotstückchen. Mmmmh! KA ist ein absoluter Vorstellungskünstler. Das kann er wirklich gut. Somit leidet er auch keinen wirklichen Mangel, denn in seiner Phantasie ist alles vorhanden.


Doch jetzt zurück zu seiner Maschine. Die Maschine stellt ein Gerät dar, mit der einem das Spazieren gehen bei Eis und Schnee erleichtert werden soll. Die Konstruktion ist einfach und genial zugleich. An einem Nordic Walking Stock oder auch einem alten Skistecken befestigt man einen Bunsenbrenner, den man sich vorher im Baumarkt besorgt hat. So ein Bunsenbrenner ist sowieso ein sehr praktisches Gerät, denn man kann alles Mögliche damit anbrennen aber vor allen Dingen auch eine herrliche Crème Brûlée damit zubereiten, zumindest ihr den letzten Schliff verpassen, wenn man den Zucker obenauf karamellisieren will! Aber zurück zur Maschine. KA befestigt mit Juteschnur den Bunsenbrenner am Skistock und zwar so dass der Flammenwerfer nach unten zum Boden zeigt. Dann ist es wichtig folgende Inbetriebnahme Maßnahmen zu beachten:


Inbetriebnahme




	Schutzbrille aufsetzen, Haare nach hinten zusammenbinden.


	Ist die Luftzufuhr und die Gasregulierung geschlossen?


	Streichholz entzünden und über das Brennerrohr halten. Kopf fernhalten!


	Gasregulierung öffnen: leuchtende Flamme.


	Luftzufuhr öffnen: nicht leuchtende Flamme. Jetzt ist die Flamme 1000 °C heiß!





Abschalten




	Luftzufuhr schließen: Die Flamme leuchtet wieder.


	Gasregulierung zudrehen: Die Flamme erlischt.





KA ist stolz auf sich! Die »Schnee- und Eis-Weg-Freibrennmaschine« ist erfunden. Nachdem die Bedienungsanleitung des Bunsenbrenners richtig studiert wurde und alles der Reihe nach durchgeführt wurde, kann der Brenner mit der 1000 Grad heißen Flamme so vor den Füßen über den zugeschneiten Weg geführt werden, dass nach und nach alles zu schmelzen beginnt. Der Fußgänger geht dann auf eisfreiem Untergrund und hat noch dazu warme Füße! Am besten ist es, wenn man den »Brennerstock« so hält: in der rechten Hand (bei Linkshändern umgekehrt) hin- und her schwingend – wie die Blinden ihren Blindenstock ebenfalls verwenden – dabei darauf achten, dass das Brennrohr nicht aus Versehen im Schneehaufen versenkt wird, weil sonst die Flamme erlischt. Wichtig für die Verwendung der »Schnee- und Eis-Weg-Freibrennmaschine« ist, dass man nicht gerade in Hektik oder Eile sein sollte! Sie sei bevorzugt einzusetzen, wenn man zum Beispiel mal eben mit dem Hund raus muss oder vielleicht einen Brief zum Briefkasten bringen muss. Die Schmelzgeschwindigkeit des Schnees ist eine andere als die des Eises! Es kann unter Umständen für eilige Gänge zu lange dauern und Ungeduld ist hier fehl am Platz.




Geduld


KA ist ein Meister der Geduld. Für ihn ist die »Schnee- und Eis-Weg-Freibrennmaschine« ideal. Er hat nämlich vor einigen Jahren sogar ein Seminar mitgemacht, bei dem es darum ging, langsamer zu gehen, wenn man es eilig hat. Das hatte was! Ganz ehrlich! Es ist genauestens erforscht und erwiesen, dass in der Hektik mehr Unfälle geschehen, als im besonnenen Zustand, weil in Eile die Unfallgefahr rapide ansteigt. Und da kann KA wirklich ein Lied davon singen. KA war – vor dem Seminar – ein absoluter Magnet für Unfälle aller Art. Er hatte schon überlegt, ob er nicht ein Buch über die verschiedenen Unfälle, die ihm passiert sind, zu schreiben. Alle 210 Unfälle aneinander gereiht als erheiternder Ereignisroman hätte was. Doch dann besann er sich, dass so viel Wiederholung negativer, vergangener Ereignisse keine positivere Zukunft erschaffen würden, denn auf einem anderen – sehr teuren – Seminar mit dem Lehrinhalt »Wie erschaffe ich mir eine glücklichere Zukunft?« lernte er, dass alles Energie sei und je nach dem an was man denkt, wird diese Energie Gestalt annehmen wollen. Damit meint man auch, dass immer wieder aus der Vergangenheit hergeholte Ereignisse, über die man spricht, an die man sich erinnert und je nach dem wie sehr diese auch alte Gefühle wieder aufleben lassen, sie in der Gegenwart ankommen und erneut Gestalt annehmen, man sagt auch sich manifestieren. Wie schon erwähnt, ist KA ja keiner der gerne und viel jammert, denn das hat er auch gelernt, dass es tabu ist, wenn man ein zufriedeneres und glücklicheres Leben anstrebt. Also ließ er von dieser Idee wieder ab und beschloss die Vergangenheit Vergangenheit sein zu lassen. Aber zum Thema Geduld kann er wirklich einiges beitragen. Zum Beispiel wenn es darum geht ein perfektes Spiegelei zu braten …




Das Ei


Einmal wollte er in Hektik ein Spiegelei braten. So hat er dabei zwei wesentliche Unterschiede festgestellt, wenn es darum geht Geduld zu haben, langsam zu tun und es trotzdem schnell machen zu müssen. KA nahm das Ei und wollte behutsam vorgehen. Er schlug sehr langsam das Ei am Pfannenrand auf. Das Ergebnis war, dass die Eierschale nicht richtig aufsprang. Er schlug noch einmal das Ei am Pfannenrand auf, wieder eher langsam. Das Ei splitterte an der Bruchstelle und der Ei-Inhalt lief unglücklich mit allerlei Eierschalensplitterchen in die schon heiße Pfanne. Das war nicht so toll. Nun hatte KA eh schon eine besondere Beziehung zu Eiern, weil er nur die besten der besten bevorzugt. D. h. dass KA seine Eier selber vom Hühnerhof aus der Umgebung holt und zwar dort direkt aus dem Legegang, ganz frisch. Das ist ganz was Besonderes und das wissen halt auch viele gar nicht. Die meisten Menschen machen sich ja auch keine Gedanken über ihr Frühstücksei. Hauptsache sie haben eins. Aber Ei ist nicht gleich Ei! Für KA ist es wichtig, dass seine Eier zum Verzehr nur von ganz glücklichen Hühnern stammen. Seine Hühner haben einen riesen großen Freilauf im Freien, können scharren ohne Ende und leben in einer herrlichen Gemeinschaft zusammen. Sie bekommen von den Hühnerhaltern nur bestes Futter, sogar selbst angebaut und, das Wichtigste überhaupt, nur genfreies Futter! Also gegen Genmanipulation ist KA massiv! Das ist etwas was KA überhaupt nicht duldet. Wenn er seine Meditation macht und zum Licht wird, dann fühlt er immer ganz genau was GOTT will! Da gibt es keinen Zweifel. GOTT legt Wert auf die Natürlichkeit und Ursprünglichkeit seiner Schöpfung, auch wenn der Mensch machen darf was er will, aber Verstöße dagegen rächen sich ganz von alleine. Aber zurück zum Spiegelei! KA ärgerte sich über sich selbst, da dieses Ei vergeudet war. Ein jedes Ei ist kostbar. Es half auch nichts, die ganzen Eierschalensplitter mit einer Gabel wieder herauszufischen, denn das Ei wurde sehr schnell zum Spiegelei. Er fasste sich ein Herz und gab das verunglückte Spiegelei seiner Katze, die er nicht hatte. Diese Katze kam täglich bei ihm vorbei um ein paar Runden auf seinem Brustkorb zu schnurren, während KA seine Mittags Siesta auf dem Kanapee abhielt. Das gefiel ihm so gut. Das war eine tolle Sache für KA, dieses Schnurren und das weiche und warme Fell der Mieze, hm, herrlich. Wem die Katze nun eigentlich gehörte spielte dabei keine Rolle. Es zählte nur die Tatsache, dass die Katze, die ihm nicht gehörte, ihr Schnurren mit ihm teilte und er gab ihr eine Portion Kraulen in ihrem Nacken dafür zurück und heute sogar ein Ei.


Nun wollte er es aber richtig machen. Er setzte zum zweiten Versuch an langsam ein Spiegelei zu braten. Die Pfanne stand auf dem Herd, die Butter darin ist schon geschmolzen, jetzt musste es eigentlich schnell gehen, weil das Fett a) nicht zu heiß werden durfte und b) auch das Ei darf nicht zu schnell garen, denn sonst ist das Eiweiß durch aber das Dotter noch gallig. Er blieb in der Ruhe, das Ei in der rechten Hand, bereit es gleich aufzuschlagen am Pfannenrand, tief einatmen, ausholen, ausatmen und jetzt ganz schnell das Ei aufschlagen, zack, die Bruchstelle ist perfekt, die Eierschale klafft auseinander und nun ... gaaaanz langsam den Ei-Inhalt in die Pfanne laufen lassen, Bingo! Das Ei breitet sich beinahe exakt in der kleinen, runden Eisenpfanne aus. In der Mitte das Eigelb, drum herum das Eiklar. Auch die Butter ist gerade recht zum Anbraten, denn jetzt brutzelt das Ei langsam und gleichmäßig in der Pfanne, so langsam und gut, dass das Eigelb in der Mitte genügend Zeit hat, von gallig zu cremig, wachsig zu mutieren. Ein wenig Salz, ein wenig Cayenne, ein Butterbrot dazu, fertig. Voilà. Für KA ist klar geworden, es braucht Feingefühl wann etwas schnell und wann etwas langsam gemacht werden muss um gute Ergebnisse zu bekommen.




Die Buche


KA hat einen sehr guten Draht zu Bäumen. Das hat schon sehr früh im Heim damals angefangen. Irgendwie fühlte er sich immer am wohlsten alleine oben in einem Baum. Gerade dann, wenn im Heim wieder Hektik angesagt war, z. B. weil eine Veranstaltung lief, wie der berühmte »Tag der offenen Türe«. Das war so ein Event, bei dem alle Bürger des Ortes Gelegenheit hatten, einmal das Heim von Innen zu sehen und auch all die armen Waisenkinderlein, wie sie wohl traurig vor sich hin dämmern würden, so ohne Eltern. An solchen Tagen machte sich KA ganz klein und sogar unsichtbar. Er hasste diese Veranstaltungen, weil er überhaupt auch Menschenmassen hasste. Obwohl er mit einem anderen Jungen zusammen einen kleinen Infostand machen sollte, an dem der Besucher sich Flyer ansehen und mitnehmen konnte, machte sich KA unsichtbar. Er ließ seinen Kumpel einfach im Stich und es war ihm egal. Er war halt so. Er schlich sich vom Stand weg und zu seinem Kumpel sagte er einfach nur: »Ich muss mal!« Dieser nickte nur schüchtern, denn es war ihm auch unangenehm am Stand zu stehen und sich von den Leuten begaffen zu lassen und sulzig, süße Worte anhören zu müssen, wie: »Na mein Kleiner, geht es Dir hier auch gut? Sind die Nonnen nett zu Euch? Hast Du denn schon Aussicht auf Pflegeeltern? Bla, bla, bla ...« Aber KA hatte sich sozusagen schon verpisst und überließ den armen Kerl alleine seinem Schicksal. Draußen im Hofgarten angekommen rannte KA sofort auf seine alte Lieblingsbuche zu. Die stand sehr zentral im klösterlichen Garten und hatte riesige, ausladende Äste im Laufe der zig Jahrzehnte ihre Lebens entwickelt. Der Stamm war ziemlich dick. Es hätte sicher drei bis vier Kinder gebraucht, um sie vollständig zu umarmen. KA hatte einen Spezialaufstieg entdeckt. Ziemlich weit unten gab es eine Art Wulst am Stamm, dort trat er mit dem rechten Fuß auf und mit den Armen konnte er, wenn er sich ein wenig abstieß zu einem ersten niedrigen Ast hochschwingen und festklammern. Dann zog er sich ganz schnell weiter nach oben und stellte den linken Fuß in eine Mulde am Stamm, fasste den zweiten Ast und konnte sich dann nachdem er sich wieder ein Stück hoch zog mit beiden Füßen auf den ersten Ast stellen. Von da an ging alles recht einfach. Ruck zuck saß KA sehr weit oben in der Buche und konnte von dort aus alles in Ruhe betrachten. Er hatte seinen Frieden denn niemand wusste wo er war. Das war ein tolles Gefühl!


Die Buche schien sich über ihren Besucher zu freuen.


KA unterhielt sich mit der Buche. Es gab wie immer viel zu erzählen und egal was es war, die Buche hörte ihm geduldig zu und manchmal säuselte sie ihm mit Hilfe ihrer Blätter ebenfalls ein paar sanfte liebevolle Worte zu, immer dann, wenn der Wind durch ihre Krone strich.


Hier oben brauchte KA ganz lange Zeit nichts mehr. Er war glücklich. Die Zeit verstrich. Es wurde langsam dunkel und kühler. Die Menschenmassen waren verschwunden und Ruhe ist wieder im Heim eingekehrt. Das alles zu beobachten und in Frieden gelassen zu werden machte KA zu einem »Baumflüsterer«. Er konnte mittlerweile Buchensprache. Er kannte auch die Belange der Buche. Er wusste ihre Geschichte und auch Dinge die im Laufe der Jahre im Klosterhof geschehen sind. Die Buche war an die Hundert Jahre alt, sie hatte einiges erlebt. Sie sah auch viel Blut. Zu Zeiten, als das Kloster noch kein Heim sondern ein Lazarett für Kriegsversehrte war. So viele schrecklich verunstaltete, schwer verletzte Soldaten wurden an ihr vorbei gefahren. Von Granaten zerfetzte Gesichter und fehlende Gliedmaßen, alles untermalt von entsetzlichem Wehgeschrei und die Nonnen die hier als Krankenschwestern tätig waren, hatten sich oftmals an sie gelehnt und in einer stillen Stunde ihren ganzen Schmerz an sie Kund getan. Sie lehnten sich an ihren Stamm oder umarmten ihn um Trost und neuen Mut zu finden. Trost und Mut und Kraft, um all das durch zu stehen, konnte die Buche ihnen auch geben.


Als diese Zeiten endlich vorbei waren, kehrte für viele Jahre ein ganz normales Klosterleben ein. Es herrschte Frieden und die Nonnen kümmerten sich sehr geordnet und liebevoll um die Renovierung des Klosters, die Gestaltung der Gartenanlagen, den eigenen Hof mit Viehzucht und Milchwirtschaft. Es wurde eine Schule eingerichtet und die Bürger des nahe gelegenen Dorfes konnten ihre Kinder zum Unterricht in die erste und zweite Klasse schicken. Als aber die Lehrkräfte im Laufe der Zeit immer älter wurden und schließlich weg starben, war es auch mit der Schule vorbei. Junge, neue Nonnen rückten nach und eine davon wollte aus der alten Krankenstation ein Heim für verwaiste Kinder machen. Damals starben noch viele Mütter bei der Geburt. Waisenkinder gab es gerade genug. Somit entstand das Kinderheim. Es füllte sich ganz von selbst. Die Buche konnte miterleben wie das Kloster verschiedenen Wandlungen unterzogen war. Die Buche erzählte KA dass ihr die Umgestaltung in ein Heim bisher am besten gefiel. Sie liebte Kinder, auch wenn diese manchmal echt brutal zu ihr waren, weil sie gerne mit dem Taschenmesser Buchstaben und Bilder in ihre zarte Rinde ritzten. KA würde so etwas nie tun.


Einmal, KA saß wieder in der Buche, erlebte er, wie ein Junge aus dem Heim mit einem anderen zusammen am Stamm der Buche standen und sich unterhielten. Die beiden wollten ihre Freundschaft mit einer Blutsbrüderschaft besiegeln. Sie schnitten sich mit ihren Taschenmessern die Handinnenflächen auf und drückten das Blut heraus. Schnell gaben sie sich ihre blutenden Hände und besiegelten damit ihre Freundschaft für immer bis über den Tod hinaus. Das Datum dieses besonderen Tages wollten sie sogleich in die Rinde der Buche einritzen. Genau in dem Moment wo einer der Jungs gerade mit dem Messer zustechen wollte, holte KA schnell seinen Pimmel aus dem Hosenschlitz und pinkelte von oben auf die Buben herunter. Die beiden blickten verdutzt nach oben, konnten KA aber nicht sehen. Sie wunderten sich, ob es vielleicht zu regnen begonnen hätte, aber es war keine Wolke am Himmel. Schließlich bemerkte der eine, dass es nach Pisse röche. »Igitt«, rief da der andere, »wie kann es sein? Ist dort ein Vogel der uns bepisst hat?«. »Schnell, lass uns das abwaschen gehen!«, erwiderte der andere und weg waren sie. KA hatte sich köstlich in seinem Baumversteck amüsiert. Er würde alles tun um seinen Baum zu beschützen.


Heutzutage geht KA viel in die Wälder. In beinahe jedem Wald gibt es wieder einen besonderen Baum. Einer der sich von den vielen anderen unterscheidet. Er hat auch einmal gelesen, in einem Buch über Naturgeister, dass jeder Baum einen eigenen Baumgeist besäße. Er fragt sich manches Mal, wenn er wieder in Grübellaune ist, ob es der Geist des Baumes wäre, mit dem er sich da unterhalten würde und vielleicht gar nicht der Baum selbst es ist? Doch dann wird ihm das alles schnell zu mystisch und er bricht solche Gedanken wieder ab, weil er eigentlich einfach nur mit dem Baum sein will. Für ihn ist wichtig, dass er manche Bäume sehr, sehr gerne mag und wenn man bedenkt, dass KA ja ansonsten keine Freunde hat, außer seinen Waschlappen, dann kann man ihn gut verstehen.




Klo


KA wohnt in einem ganz kleinen Haus. Das Klo befindet sich tatsächlich im Freien. Sommer wie Winter muss er erst durch den kleinen Garten wandern bevor er zum Klo kommt. Da das gerade im Winter eine dumme Sache ist, wenn er durch den Schnee stapfen musste, hatte er umso mehr Freude daran, seine »Schnee- und Eis-Weg-Freibrennmaschine« einzusetzen. Die lohnte sich in dem Fall wirklich. Der Witz ist ja, dass er zuerst gar nicht daran dachte sie für sich selbst zu nutzen. Er wollte wirklich der Allgemeinheit diese Maschine zukommen lassen. Doch am Ende hatte er sie für sich selbst erfunden.




KA der Reiseprofi


KA liebt das Reisen. REISEN wird bei ihm groß geschrieben. Ja, wer hätte das gedacht, aber es ist tatsächlich so. KA ist sogar ein richtiger Reiseprofi und das alles, obwohl er noch nie in seinem ganzen Leben wirklich weit gereist ist. Doch wie bereits erwähnt hat KA eine enorme Vorstellungsgabe. Und genau diese Gabe ist es, die KA überall auf der ganzen Welt und sogar darüber hinaus (!) hin reisen lässt! Man könnte sogar sagen, KA ist ein Wonderboy, was Reisen betrifft.


Einmal wollte er unbedingt so schnell wie möglich nach Australien. Australien deshalb, weil man ja viel von diesem besonderen Kontinent hört, auf Grund seiner vielfältigen und üppigen Flora und Fauna, aber auch Marina, z. B. das Great Barrier Reef. KA ist unheimlich belesen. Er hat sich schon von klein auf für Länder- und Kulturbücher sehr interessiert. Er ist seit er denken kann Kunde bei Bibermann, einem der größten Buchversandhäuser überhaupt. Und da er ja nie wirklich viel Geld hatte war er nie ein einkaufender Kunde gewesen, es kam aber trotzdem für ihn, als angemeldetes Mitglied im Bibermann Club, jeden Monat ein sogenannter Vorschlagsband ins Haus geflattert. Dieser Vorschlagsband war meistens ein Länder- oder Kulturbuch. Er erinnert sich noch ganz genau an den allerersten Vorschlagsbildband. Es ging um Mexiko. Diesen Bildband hat er natürlich heute noch, denn KA wirft nichts weg was unter die Kategorie »kostbar« fällt. Und Länder- und Kulturbücher gehören bei KA ausnahmslos zur Kategorie »kostbar«. Jedenfalls öffnete er damals das Buch ganz vorsichtig und mit Ehrfurcht, denn er spürte schon irgendwie, dass ihn mit dem Aufschlagen des Buchdeckels etwas Besonderes erwarten würde. Und so war es auch: ein Hauch Mexiko schlug ihm sanft entgegen, so wohltuend und verwandelnd! Verrückt, aber so war es. Er und das Buch wurden scheinbar eins. KA versank regelrecht in diesem Buch über die alte Kultur Mexikos und er hatte nur einen einzigen Wunsch und der kam ihm, als er schon ziemlich in der Mitte des Buches angelangt war: einmal nach Palenque zu reisen, in die alte versunkene Mayastadt im Urwald, dort wo die großen Pyramiden und Tempelanlagen stehen, ...


Aber nun zurück zu Australien. Australien zog ihn magisch an zu dieser Zeit damals. Er hatte von den Schäfern gelesen die dort leben, mit ihren riesengroßen Schafherden. Er stellte sich vor, so ein Schäfer zu sein. Er könnte es sicherlich gut, als Hirte mit seiner Herde unterwegs zu sein, hinweg zu ziehen über die großen Ebenen Australiens. Seine Tiere zu zählen, zu hüten, zu versorgen und eben auch die Überwachung der Geburten der Lämmer zu übernehmen. All das in einer ganz selbstverständlichen, liebevollen Art. Ja, und als er sich da so beim Träumen erwischte wurde alles ganz selbstverständlich für ihn wahr …:


… er befand sich bei über 40 Grad in Australien und hütete eine Herde von über 700 Schafen. Es waren die kostbaren Merinoschafe! Sie waren braun, weiß und schwarz und einige sogar gescheckt. Er hatte 5 wundervolle Hütehunde. Die bekannten Australian Shephers. Die waren ebenfalls wunderschön und hatten oft ein blaues und ein braunes Auge und sehr, sehr seidiges Fell. Diese tollen Tiere waren mit ihm zusammen ein unschlagbares Team. Zu sechst wanderten sie jeden Tag viele, viele Kilometer durch ihr Land. Durch Grünland, durch Steppengebiete, vorbei am Ayers Rock, durch Dschungelabschnitte in denen der Kookaburra in den Bäumen saß und herunter lachte. Mal regnete es eimerweise, dann wieder herrschte tagelang Trockenheit, manchmal fegte ein enormer Sandsturm über die Herde und das Team hinweg, seufz, tja, es wurde nie langweilig für KA. Abends stand die Herde versammelt zusammen während er mit seinen 5 Hunden ums Lagerfeuer herum saß. Seine Hunde übrigens hatten nette Namen da waren die Rüden Larry, Snoopy, Tommy und Keilash und die Hündin Syrah, die auch gleichzeitig die Führerin des Hunderudels war. Syrah war unglaublich weise und vorausschauend. Sie konnte immer alles überblicken, während die Rüden doch teilweise etwas länger brauchten, aber durch Syrah kamen sie sehr schnell ebenfalls in den Überblick und wussten was sie zu tun hatten. Z. B. wenn eines oder mehrere Schafe beim Überqueren eines Flusses aus Angst zögerten, dann war Syrah die erste die das bemerkte und mit einem kurzen Jaulen gab sie den Rüden Bescheid und schon waren alle 5 Hunde zur Stelle und halfen durch Führung und Bellen den Schafen schnell den Fluss zu durchqueren, um den Anschluss an die riesige Herde nicht zu verlieren. Die Schafe hatten dann den nötigen Mut und auch die Kraft es zu tun und laut blökend liefen sie durch den Fluss und rannten sofort der Herde hinterher um sich wieder einzugliedern. Auf Syrah war KA mächtig stolz. Er konnte sich zu hundert Prozent auf sie verlassen. Ein gutes Gefühl war das.


KA hatte natürlich auch ein Pferd, denn es war unmöglich so eine große Herde allein nur zu Fuß zu hüten. Sein Pferd hieß Sheila. Sie war eine braune Quarter Horse Stute mit lustigen weißen Flecken. Ihre Mähne und ihr Schweif waren schneeweiß auch die Fesseln, der Rest des Körpers war braun, eher rotbraun, eigentlich fuchsfarben. Doch am Kopf vorne war die eine Hälfte fuchsfarben und die andere weiß. Lustig, nicht wahr? KA freute sich jedes Mal über ihren Anblick. Sie war einfach besonders. So lustig wie sie aussah, so lustig war auch ihr Verhalten. Z. B. legte sie sich sehr gerne am Abend in den Sand und zwar auf den Rücken und dann wollte sie wie ein Hund von KA am Brustkorb gekrault werden. Total verrückt war sie, aber eben besonders. ...
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